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Überlegungen und Fragen ZAUE Bildungsreform

Die gegenwärtige Sıtuation VO  _ Kirche und Glaube kann schwerlich überdramatisiert
werden: andelt sıch keine bloße, flüchtige Sıtuatıon, sondern eiınen epochalen
Vorgang In dieser Lage 1St Zzweijerle1 gefordert: einerselts Erneuerung und Neufestigung
Jdes Glaubens, darın eingeschlossen der geschıichtlichen Gestalt des Glaubens, der Kırche
un der Liebe ıhr: andererseits die Aufgabe, Glaubende un Kırche tähıg machen,
ıhren Auftrag gegenüber Gesellschaft un: Menschheit wahrzunehmen, deren Zustand
erkennen, ohne deren unzureichenden Selbstdeutungen verfallen, un diesen Zustand
1in gemäßer Weıse anzugehen ıne Aufgabe, welche die rückhaltlose Zuwendung ZUuUr

Gesellschaft erfordert, ohne hemmenden Traditionalismus, aber auch ohne Auflösung
der Tradition.

Der Bereich Bıldung un: Erziehung 1st eiınes der Felder, 1ın denen das geschehen
hat Wohl nıcht das allerwichtigste, aber siıcher eın miıtentscheidendes Feld

Es sollte anerkannt werden, da sowohl der Deutsche Ausschufß für das Erziehungs-
un Bıldungswesen W1€e der Deutsche Bildungsrat für die Retorm des Bildungswesens
Ma{fßstäbe aufgestellt haben, hınter die nıcht zurückgefallen werden darf Das bleibt auch
bestehen, WEn INa  - nıcht umhiın kann, sowohl Empftehlungen AaUus der Zzweıten Pe-
riode des Bildungsrats WwW1e€e Versuchen der Realisierung Kritik üben un ıhr
partıelles Scheitern testzustellen. Oftenes oder auch NUr heimliches Frohlocken ware
diesen Vorgängen gegenüber autfs höchste uUuNaNSCINCSSCHR, auch WE 11a  =) den War-
nNern gehört hat

Die Gründe für das Nıchtgelingen siınd mannigfaltıg. FEınen Hauptgrund csehe iıch
darın, dafß die rage nıcht genügend bedacht worden iSt: W1e€e sıch bestimmte Neuord-
NUuNsCh in der Zukunft un: für die Realität des Bıldungswesens auswırken werden;:
übersehene oder als unwesentliıch abgetane Ordnungselemente un: Aufgaben können
eın Gewicht bekommen, das den Preıs für das vielleicht CWONNCHE gute Neue hoch
treibt. FEın anderer Grund 1St, dafß sıch einıger Vorschläge Ideologien bemächtigt haben,
die das eigentlich Gemeinte verkehren drohen.

Katholische Außerungen diesen Sachverhalten sind spärlıch, Synode un:
vieler Kleinarbeit eLItw2 statistischer Art Dıieser Mangel deutet auf ıne Unsicher-

heit. Die Sıtuation würde wechselnde Bündnisse un Widerstand Vertraute Art=
1Er verlangen; 111a  - weiı(ß nıcht, ob nıcht schon das halbe Ja Reformen un die Bıl-
dungswerbung ZU Abbau des katholischen Bildungsdetizıts Fehler Mıt AJa
aber  CC 1St jedoch viel schlechter umzugehen als mi1t Neın; daher fällt das ber mit Hın-
tertürtunktion sehr betont Aaus.
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Beginnen WITr aber MIt einem pragmatisch-polıtischen Sachverhalt, dessen weıtere Ver-
nachlässıgung alle HSGF Bemühungen ZUr Vergeblichkeit verurteijlen würde: Wır Ka
tholiken vermögen u1ls nıcht genügend 1ın der Ofrtentlichkeit artıkulieren.

Das Deutsche Instıtut für Wıssenschaftliche Pädagogik 1n unster hat Jüngst ıne
Untersuchung vorgelegt über die TIrends 1n der öftentlichen bildungspolitischen Dıskus-
S10N der Monate März, Aprıl und Maı 1776; sSOWeIlt S1€e sıch 1ın vier großen überregi0-
nalen Zeitungen nıederschlug. Dabei ergab sıch, daß Berutfsbildungsreform (Sekundar-
stufe II) un Hochschulpolitik die alle anderen überragenden Themen %s Grabes-
stille aber für den Elementarbereich und die Erwachsenenbildung herrschte. Nur einıgen
Beıträgen Zur Umschulung aut dem Hıntergrund der hohen Arbeıitslosenzahlen 1St

danken, da{fß der Quartärbereich mMI1t ganzen D Prozent nıcht Banz aus dem Blickfeld
des öftentlichen Interesses gerlet.

Das Z7weıte mafßgebliche Thema WTr die Numerus-clausus-Problematik. Eın relatıv
hoher Anteıl VO  } Beıträgen (19:7 Prozent) ergab sıch aus der Diskussion die Eın-
tührung eınes weıteren Pflichtschuljahrs, dıes VOTr allem 1mM Hınblick auf die Bekämpfung
der Jugendarbeıitslosigkeit.

Wıchtiger in unserem Zusammenhang ISt, dafß die Vertretung der katholischen Kirche
1n der biıldungspolitischen Diskussion, W1€e S1€e sıch 1n den überregionalen großen Zeıitun-
401 nıederschlug, verschwindend gering Wr In LUr acht Beıträgen (1:2 Frozent) wurde
diıe katholische Kırche erwähnt, 1Ur reimal wurden dabe1 stellungnehmende Eıgenposı-
tiıonen vertreten Am häufigsten staatlıche Stellen un Gremien Aaus Bund und
Ländern vertireten (46,4 bzw 332 P’rozent):; tolgten Hochschulgremien Z Pro-
zent), die grofßen Parteıien (die SPD weIit VOraUS) un die Gewerkschaften.

Dıie Kirche WAar in dıesem Zeitraum 1in der öftentlichen Diskussion, die zäahlt, nıcht
prasent. Es ware fragen, ob 1m Bıldungsbereich vielleicht ein ÜAhnlicher Sachverhalt
vorliegt, W1e€e für die katholische Soziallehre un: Sozilalbewegung testgestellt werden
annn Dort o1bt 1n der Bundesrepublik kaum eine öftentlich diskutierte rage, 1n der
nıcht Positionen der katholischen Sozjallehre drinnen un draußen mitdiskutiert WeI-

den Das heißt, da{fß auf dem soz1alen Feld Reflex un Reflexion des Katholischen 1m
Zeitbewufitsein wirken un: keiner besonderen organısatorischen Verdichtungen und
Vorkehrungen mehr bedürfen, wirksam se1INn. Dieser Sachverhalt oilt für Bıl-
dungsfiragen Zanz und Sar nıcht. Seit der Konfessionsschuldebatte 1sSt. die Kirche bıl-
dungspolıtisch für die Ofrtentlichkeit geworden. Eın solcher Befund annn uns

Katholiken und VOT allem die Katholische Bundeskonferenz für Schule un Erziehung
nıcht ungerührt lassen. Ich komme ZU Schlufß darauf zurück.
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Erfahrungen AausSs dem vorläufigen Scheitern der Reform

Unumstrittenes oder doch tast unbestrittenes Hauptziel der Bildungsretorm nach
1945 WAar CD eın höheres Ma{iß soz1aler Gerechtigkeit 1mM Bıldungswesen un: durch das
Bildungswesen 1n der Gesellschaft erreichen. Der Deutsche Ausschufß hatte mi1t dieser
Absıcht seiınen sehr ma{fsvollen Vorschlag der Förderstutfe unterbreitet. Er 1St damals
nıcht gehört worden MI1t dem Ergebnis, da{fß ein Jahrzehnt spater sehr 1e] weıter-
reichende, radıkalere Modelle vorgelegt und, jedenfalls als solche, weithin akzeptiert
worden sınd.

Das schulorganısatorische Postulat 1St 1ın erster Linıe die Gesamtschule. In erstier Linie:
denn S1e 1St ihrerseits Teilstück eines umtassenden Konzepts, das beım Primarbereich
beginnt un über alle Stuten bıs Aa Berufsschule, der gymnasıalen Oberstute, der och-
schule un der Erwachsenenbildung hinaufreicht. Jedenfalls: ıhr lassen sıch die AL
wärtıgen Fragestellungen mit dem drohenden Scheitern der Reform eindeutıgsten
aufzeigen.

uch WeTr AaUS den bisherigen Betunden Kritik nıcht Zzurückhalten kann un wiıll, darf
nıcht unterlassen N, dafß das ZESAMLTE Reformkonzept Gröfße un konsequente
Logik besitzt. Dieser Konsequenz fehlte jedoch die gleichgewichtige Konsequenz AUS$S

Kategorien, die für Realıisierung un also Planung unentbehrlich sind: der Vorwurt
des mangelnden Realiısmus, iınsotern nıcht einfach Ablehnung VO  a Retorm überhaupt
1St, 1St 1n diesem Fehlen begründet. SO berücksichtigte das Konzept ıne Anzahl wich-
tiger polıtischer Gesichtspunkte nıcht: Setzte auch weder dıe nötıgen Vorleistungen
1mM Kindergaren, 1n der Vorschule, in der Primarschule ZU möglıchen Ausgleıch der
Ungleichheiten der vorschulischen Gegebenheiten 1n seine Rechnung eın noch die Wider-
ständıigkeıiten des Zzeitlichen Verlaufs einer Reform, die iußerste Behutsamkeıt, überleg-
tLEeSs Nacheinander un vieles andere AUS dem psychologischen un pädagogischen Bereıich
verlangt, oll S$1e gelingen. SO 1St dazu gekommen, daß, auf das CGGanze gesehen, die
Feststellung vorläufigen Scheiterns der Reform jedentalls 1im Hinblick autf die (sesamt-
schule keine Übertreibung darstellt. Da{ß gelıingende Einzelmodelle o1bt, wırd damıt
nıcht bestritten. Jedenfalls: dıe Probleme, die Reformen gedrängt haben, bestehen
fort; INan ann S$1e nıcht auf sıch eruhen lassen oder Einzelelemente AUS einem (GGesamt-
entwurf herauslösen.

Das vorläufige Scheitern hat ımmerhin einıge Erfahrungen un: Erkenntnisse erbracht,
die n  u tormulıert und für die Zukunft beachtet werden mussen. Ich Nn ein1ge,
ZUuU Teıl 1n orm der rage, Z andern 1n der bestimmter Aussage

Die fundamentale rage, die VOTLr dem Entwurtf eıner Bildungsreform stellen gC-
ware un die sıch dann 1n deren Diskussion un bisherigem Verlauf als primär

enthüllt hat, 1sSt die tolgende: Ist das Bildungswesen, 1St die Schule eın mögliches, Sar
eın wünschenswertes Miıttel gesellschaftlicher Veränderung, die Bıldungspolitik also eın
geeıgnetes Instrument solcher Veränderung? Da s1e nıcht OLWCS gestellt un beant-
Ortiet worden ist, konnte der Begriff der Chancengleichheit als Ziel 1n jeder Definition
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als iıdentisch erscheinen MmMI1t Schule als Vehikel VO  e} „Systemüberwindung“. Der Protest
dagegen WAar die notwendige Folge.

Kann Schule Chancengleichheit herstellen? Die bisherigen Bemühungen un: Ergeb-
nısse scheinen dıese Erwartung nıcht rechtfertigen. Man überschätzt die Möglichkeiten
der Schule 1n dieser Beziehung doch ohl bei weıtem, nımmt INan die Forderung Gleich-
heit Chancen siınd Zukunftsvorstellungen. Zukunft un ihre Chancen sınd VO  m

sehr vielen anderen und sehr andersartigen Faktoren abhängıig, VO  - Faktoren, auf
welche die Schule aum oder Sar ıcht einwirken kann. Was S1e bewirken kann, 1St die
Hebung des allgemeinen Bıldungsniveaus, eiınen annähernden Ausgleıch vorschulischer
Schicksale, indem S1Ee Förderung VOT Selektion stellt. Anlagen welcher Art immer sınd
selten Banz eindeutig un: serfzen sich nıcht eintach durch, s1e mussen entwickelt werden.
Jedenfalls: Die vorschulischen W1e die nebenschulischen Einwirkungen, heute 11VCOI-

gleichlich stärker als trüher, gerade für Heranwachsende, werden ımmer 1n Zanz VeOr-

schiedener Weıse verarbeitet bzw nıcht verarbeitet werden. Und schließlich o1ıbt eben
doch Verschiedenheit der Anlagen, die nıcht überstiegen werden kann und soll, WenNnn InNnan

ımpersonale Kollektivierung als unmenschlich ansıeht. Christopher Jencks hat 1n seiner
Untersuchung Zur Chancengleichheit dafür wıeder die ugen geöffnet. Es mu{fß also
unterschieden werden zwıschen Chancengleichheit ın der Schule, also der Eröfinung VO

mehr Chancen dort un damıt deren gerechtere Verteilung in der Gesellschaft, un eiıner
Gleichheit durch die Schule, also der „Garantıe“ für Aufstieg.

Was aber Bıldungspolitik als Instrument der Systemüberwindung angeht, sınd da-
hıingehende Versuche energisch daran erınnert worden, dafß 1n der Bıldung als öftent-
lıcher Sache Verfassungsnormen nıcht beseite geschoben werden dürten un: die der Ver-
fassung nıcht wıdersprechenden Meınungen un: Werte beachtet werden mussen. Eın
mehrsträngiges Schulangebot kann 1n einer pluralistischen Gesellschaftsordnung jeden-
falls nıcht als quası verfassungswidrig bezeichnet werden, der Bedingung aller-
dıngs, da{fß das überhaupt möglıche Ma{( Durchlässigkeit zumutbaren Bedin-
SUNSCH enthält. Man ann mehrlinige Schulwege ZUgunsten einer gesamtschuli-
schen Regelung andere als verfassungsmäßige Einwände gyeltend machen, 1St dann aber
verpflichtet, 1m Experiment nachzuweisen, daß solche Regelung diesen Einwänden be-
SCHNECHN VeErmaßs. Dıie verschiedenen Formen der Gesamtschule sınd Versuche, sowohl das
möglıche Ma{iß Besserung festzustellen un sıchern W1€e die Nachteile vermeıden,
VO  3 denen noch die ede seın wiıird.

Das demokratisch wahrhaftig berechtigte Bedürfnis, das mögliche Ma{ Chancen-
gleichheit bewiırken, trifit auf das Aufstiegssyndrom. Absteigen bedarf keiner Bıl-
dungsreform. Vielmehr: Chancengleichheit programmıert Absteigen ein, möglicherweise
allerdings für andere als bisher. artmut VO  3 Hentig hat schon VOT zwoöltf Jahren tor-
muliert: „ Wenn alle aufsteigen, ste1gt keiner auf.“ Das kann 1mM günstıgen Fall Nıvel-
lierung nach oben, nach weıter oben heißen;: kann aber auch, W as 1U  e’ mMIt dem
umerus clausus siıchtbar geworden 1st, PEr  en Aufstiegsstau un für die betrot-
fenen Einzelnen erst recht Erfolglosigkeit, Abstieg VO talscherweise vermeınten Auf-
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stiegsplateau un: also Frustratıon bedeuten. Die Vısıon der Aufhebung aller vielleicht
ausgleichbaren Unterschiede 1St die Utopie der Gesellschaft VO absolut Gleıichen, un
das Ergebnis VO  .} solchem Irrealısmus 1St die absolute, nıcht milderbare Wiırkung des
Unausgleichbaren: der Unterschiede der Anlagen nach Rıchtung und Graden un also
des Beıitrags, der VO Einzelnen für seiıne Bıldung eisten 1st und der weder kollekti-
viert noch TZWUNgenNn werden kann; die Vergeblichkeit der Anstrengung auf eın unan-

SCMCSSCHNECS Ziel hin, die Verluste elit und Lebensftreude un Enttäuschung Uu1-

sacht, 1n einer Lebensphase, iın der Lebensmut gewiınnen un anzusammeln wichtiger
als alles andere 1St

Ist das alles und ein1ges mehr, das hıer autzunehmen ware schlicht reaktionäre
Rechtfertigung des Bestehenden, nıcht rechtfertigender soz1ıaler Unterschiede, VO  —3

allgemeinem Reformunwillen und Resignation? Das ware 1n der Tatı leße man
dabei bewenden; würde IN  = dann auch die neurotischen Phänomene des Schulstresses
und der Schulangst als unvermeıdbar hinnehmen, Erscheinungen, deren Umfang un:
Tiefgang nach dem Zeugnıi1s kompetenter Ärzte, Psychologen un Eltern wahrhaftig
nıcht minımalisiert werden dürfen.

Wenn INa  ; aber nıcht dabei bewenden Lafst, W ds 1St dann tun”? Man kommt dabei
einschneidenden Ma{fnahmen nıcht vorbel. Im anzen gılt hıer, dafß versucht werden

mufß, dıie Reform nıcht abzuschreiben, sondern S1€e 1ICU orıentieren, S$1e VO  e Ideologis-
INenNn befreien, VO  3 ıhr böse Vernachlässigtes wıeder hereinzuholen.

Allgemeıne und berufliche Bıldung

Miınıster Rohde 1m März 1976 1n Tutzıng, „dafß alle HBA S Schulen der
hier HUTF der Hauptschule 1n me1lst konservativer Absıcht unterlegten Überintellektuali-
sıerung leiden“. iıne goldrichtige Erkenntnis, die jedoch einem spezifischen Mißverstehen
aAauUSgESCTIZLT 1St. Das Wort ann un darf nıcht bedeuten, da{ wissenschaftlicher Grundan-
SAatz un: wissenschaftliche Kontrolle jedes Unterrichts vernachlässıgt werden dürten
oder AI ıne Neuauflage der einstigen ‚volkstümlichen Biıldung“ auf einer höheren
Drehung der pädagogischen Spirale angebracht ware. Eın jedem Erkenntnisgegenstand
unNnserer Welt gemäßes FElement Wissenschaftlichkeit 1St modernes Schicksal, das nıcht
zurückgenommen werden ann Es o1bt aber iıne falsche, pädagogisch alsche Wıssen-
schaftlichkeıit, welche die Phänomene durch verfrühte Abstraktion un Methodisıerung
verschliefßt, s1e voll einsichtig machen. SO 1St erklären, da{ß dem eIt=
WOTLT „KRettet die Phänomene“ eine pädagogische ewegung 1n Gang kommen scheint.
Für die Naturwissenschaften un die Mathematik hat Martın Wagenschein den schuli-
schen Irrweg frühesten gesehen und korrigieren versucht. Was das konkret bedeu-
tetL, müßte herausgearbeitet un dargestellt werden.

Hınter der gekennzeichneten Fehlentwicklung wird eın anderer Grundsachverhalt
sichtbar. Es 1St bereıts darauf hıingewiesen worden, daß allgemeinen Aufstieg 1m Sınn
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des früheren Bildungsprivilegs nıcht geben annn So mu{fß Bıldung heute primär un
durchgängig anders begründet werden als durch ıhre Funktion für das Beschäftigungs-
SYSTCM, für das berufliche Botrttkommen: Dem steht die Fıxierung des Bildungs-
begrifts, jedenfalls praktisch, auf das Abitur. Es wird nıcht gesehen, jedenfalls wırd
ıcht damıt gemacht, daß Bıldungsreform, also bessere Bıldung ıne Forderung
un eın Vorgang für alle 1St oder seın mülßste, und ZWar eın Vorgang auf verschiedenen
Ebenen un mMit verschiedenen Zielsetzungen entsprechend den verschıiedenen un VeEeI-

schiedenartiıgen Anforderungen ULNLSeEICT Kultur. Dafür kann das Abitur keın gemeın-
gültıges Ma{l un: eın Rıchtziel se1n. Die Forderung besserer Biıldung für alle trift be1
aller Verschiedenheit der Inhalte und Wege die allgemeine Bildung und die berufliche,
also speziellere Bıldung 1n gleichem Ma{i un schlieft, jedenfalls für viele, die Retorm
beider Bildungswege 1mM gyleichen Vorgang ein. Das Abitur MUu als das erkannt werden,
W 4as schon lange 1St, aber 1m Sinn Humboldts nıcht hätte seın sollen ine seınerseıts
speziellere Bildung für bestimmte Ertordernisse VO  3 Kultur und Gesellschaft.

Warum das Abiıitur gerade heute höhere un mehr Eınstellungsmöglichkeiten erbringt,
mu{(ß auf die Gründe SCHNAUCK untersucht werden, als bisher geschehen 1St. Daraus CErgec-
ben sich allgemeine Kriterijen für die allgemeıine Bıldung, nämliıch für alle Unter diesen
Gründen xibt gute und höchst zweıfelhafte: beide weısen, neben anderen, auf die
Notwendigkeıt CHNSCICI Verschränkung VO  e allgemeiner und spezieller Bıldung hın Für
die Problematıik der Kollegschule 1n Nordrhein-Westfalen und die Verbindung
VO oymnasıaler un: beruftflicher Bildung sınd A4US dieser Fragestellung klärende Krıte-
1en gewınnen.

In diesem übergreifenden Zusammenhang lassen siıch auch die “ragen für das duale
Berufsbildungssystem richtig stellen. Es handelt sıch die Annäherung der SEIFENNTEN
Schulwege un die privilegierende Rolle nıchtberuflicher Schulen, also die Unter-
priviılegierung der Berufsschule. hne die generelle Einführung des Berufsgrundbil-
dungsjahrs wırd diese Unterprivilegierung nıcht aufgehoben werden können. In yleicher
Dringlichkeit mu{fß gefordert werden, NEeEUEC beruftliche Ausbildungsplätze schafien.
Den Ausbildungsplätzen mu{fß aber die nötıge Zahl VO  . Arbeitsplätzen entsprechen,
denen tehlt

Die rage nach den Arbeıtsplätzen 1St zunächst wirtschaftlicher Art, ann aber rasch
einer polıtischen ersten Ranges werden, denn der Skandal der Jugendarbeitslosigkeit

1St nıcht lange erträgliıch und mu{ß also Systemänderungen führen. Daher 1St die
rage der Arbeitsplätze schr CN verbunden mıiıt der anderen yage, WwIıe die Inhalte
un: Methoden der Ausbildung und der Schulen verändert werden sollen, damıt S1e den
dann 1n voller Dringlichkeit gegebenen uen Anftforderungen entsprechen. Schon heute
aber schützt nachgewiıesenermaßen bessere Bildung un Ausbildung ehesten VOT Ar-
beitslosigkeit; die Plätze für Ungelernte werden weniger.

Dıie Schwierigkeiten sınd mannıgfaltig. Die Berutsschule 1St die verzweıgteste Schul-
Aart Es 1bt, zusätzlıch erschwerend, den Konservatıyısmus der Kammern un: der
Unternehmer un den Lehrermangel, diesen quantıitatıv un qualitativ. Erziehungs-
0
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wiıssenschaftlıche, didaktische, pädagogische, curriculare Fragen siınd ungeklärt. Bısher
ISt Ja nıcht einma|l gelungen, die rage der Inhalte des zehnten Schuljahrs klären

Das alles spıtzt S1C| dadurch Z da{fß Arbeit knapp geworden 1St Dadurch drohen
Fragen der eben gekennzeichneten Art unerheblich werden und ertahren HELE Ver-
anderungen durch die Politik, die Arbeit teiılen, verteıilen mu{ 1n einer demokratischen
Ordnung miIt einer Konkurrenzwirtschaft hochindustrialisierter Art ıne Aufgabe, die
bisher NUur Ratlosigkeit ausgelöst hat In Wıiırklichkeit hängen Berutsbildungsreform un:
solche politische Aufgaben engstens ZUSAMMECN, W 4S einsichtig machen Wware.

Arbeit für alle mMuUu dasein. Verknappung 1St also ıne Herausforderung fundamen-
talen Charakters. Es 1St erkennen un anzuerkennen, da{fß der Arbeitszweck der Sub-
sıstenzsicherung für sıch und für die Famılie den Sınn der Arbeit erst adurch voll
erfüllt, da{fß Arbeit den Daseiınswert für siıch selbst un andere un W1e Miıt-
gestaltung VO  ; Welt erfahren aßt Hıer 1St das Problem der Marxschen Entfremdung
Situlert. Ihm 1St mi1t kurzfristigen Mafßnahmen nıcht beizukommen daher auch die
ungemeıne Bedeutung pädagogischer Mafsnahmen, 111 INa  e die revolutionäre rısanz
dieser ganzen Entwicklung auffangen. Untaugliche, weıl kurz greifende Mafßnahmen
kommen 1n Erster Lıinıe Aaus einem Verständnis der Berufsbildung als bloßer Abrichtung
auf einen Berufszweig MIt ein1ıgen nıchtberufsbestimmten Zusätzen.

Ergebnisse dieser Überlegungen: der berufliche Einschlag und der berutfsbildende
Aspekt jeder Bıldung 1St nıcht lösen VO der Politik selbst. Und Retorm der Bıldung
un Neubestimmung der Inhalte iın der Gemeinsamkeit und der Verschiedenheit der
Schulwege (deren Mehrlinigkeit Ja auch 1n der Gesamtschule nıcht aufgehoben 1St) bedin-
SCH sıch gegenselt1g. Die tradıtionelle studienvorbereitende Bıldung mu{ durch berufs-
qualifizierende Inhalte erganzt werden;: umgekehrt mu{( Aje Berufsbildung durch über-
berufliche Inhalte, die der „Lebensqualität“ un der Politikfähigkeit dienen, nıcht 1Ur

erganzt, sondern qualitativ verändert werden.
Dıie Lernprozesse 1n der Teilzeitberufsschule ergeben sıch AaUS dem Aufbau 1n Stufen:
Berufliche Grundbildung, Zusammenstellung der Klassen nach Berutfsfeldern: der

Unterricht dient der Orıentierung 1n eiınem Berutsfeld un der kulturellen un polıti-
schen Orıentierung iın UAHSCLET: Welt Fachstufe, aut einzelne Berufe ausgerichtet.

Hochschulstufe. S1e scha F} die Voraussetzung für die Fachhochschule.
Isolierte Reformvorschläge ohne gleichzeıtige Veränderungen Gesamtsystem sınd

aut lange Sıcht nıcht gee1gnet, mehr Chancengerechtigkeit realısıeren Chancen-
gerechtigkeıit nıcht sosehr 1n Rıchtung aut akademische Berufe als vielmehr auf viele
Berufsfelder, deren Prestige dem akademischen anzunähern 1St: Berufsbildung hat einen
allgemeinen, allgemeine Bıldung hat einen beruflichen Aspekt. Es 1St also riıchtig, für die
Abschlüsse des reformierten beruflichen Schulwesens den Zugang eiınem Hochschul-
studıum vorzusehen un umgekehrt den Zugang eiıner beruflichen Bildung VO  w allen
Ebenen des Schulwesens Aaus ermöglıchen un zweck- und sınnvoll ordnen.
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Fragen des Schulsystems

Die Fragen des Schulsystems, VOT allem, W1e bereits behandelt, der Gesamtschule,
standen 1n den vVErSANSCHNCNHN Jahren allzu stark 1mM Vordergrund. Ob eın einsträng1ıges
oder ein mehrliniges System diese rage wiırd noch lange umstrıtten bleiben. Für
beide 5Systeme aber gelten Forderungen, die in keinem vernachlässigt werden dürfen
Dabe] siınd die Difterenzierungen berücksichtigen, die sich AaUuUsSs der Verschiedenheit
der Ziel- un Schulakzentuierungen ergeben.

Auf die rage, ob die Schule die Chancenungleichheit in der Schule selbst und 1n der
Gesellschaft aufheben könne, 1St schon eingegangen worden. ber VO  > der Pfliıcht, das
höchstmögliche Ma{ Chancengerechtigkeıit sıchern, kann nıcht entbunden werden.
Dazu gehört dıe durchaus mögliche AÄnderung der Ungleichheit der Verhältnisse der
Schulen selbst. Zum Beispiel hatte dıe Hauptschule, die doch VO  - der Häilfte aller Jugend-
liıchen besucht wird, lange die weıtaus schlechteste Lehrer-Schüler-Relatıion, die kürzeste
Dauer, Lehrer mMI1It geringerem Studienauftwand, das gyeringste Ööfftentliche Interesse. Von
ihrer Wiederentdeckung annn in der Praxıs iıcht die ede se1In. Die Reform ihrer In-
halte un Lernformen lıegt 1mM Durchschnitt heute unterhalb der durchschnittlichen
Veränderungsschwelle. S1ıe 1St dıe Reformschattenschule geblieben. Fur die Grundschule
gilt ähnliches; diese 1St durch den uUumerus clausus [03°8 besonders betroften, Ja geradezu
denaturiert.

Dazu gehört die Frage, ob die Schule, welchen Systems immer, jene Klassengröße,
besser: jene Gruppierungsmöglichkeiten (was die Kleinheit w1e die Stabilität der Grup-
pPeCn anlangt) bietet, die VOI1 ınd un Jugendlichen als überschaubar, personal durch-
dringbar, durchlebbar un umgreifbar erfahren werden kann, 1n der S$1e also nıcht stan-

dig VO  — Unsicherheit un ngst umgeben sind. In der Erwachsenenbildung hat sich die
Erkenntnis längst durchgesetzt, dafß der Bıldungsvorgang der kleinen Gruppe bedarf:
für die Gemeindekatechese wırd diese Erkenntnis stark betont. Dıie unbeschränkte Of-
enheit der modernen Welt, ıhre Kollektivzumutungen allüberall lassen die ungestOrte
Entfaltung der Jugendlichen nıcht Um dringlicher sınd für die Schule kleine
Klassen, 1n denen sıch W1€E une Lebenseiheıt austormen kann, 1ın der auch für
längere elit entwickeltere un langsamere Kinder und Jugendliche zusammenbleiben.
Die pädagogisch yröfßte Getahr für dıe Gesamtschule scheinen die ständıg nötıgen m:

grupplerungen, also die Unstabilität der Gruppen se1n. Dıie ähe der Selektion,
die 1n den anderen 5Systemen den Schuljahrschlufß kennzeıchnet, lıegt aut der and

Die Klasse oder Gruppe als erfahrbare FEinheit bedeutet aber mehr Lehrer. SO 1St.
Lehrerabbau als Folge, Ja 1n Vorausberechnung 1USs dem Geburtenrückgang der 11VCI-

ständlichste Schildbürgerstreich der Finanzverwaltung un der Politik AUuUsSs kurzem
Atem die Schulverwaltung steht deren polıtischer Pression un reagıert falsch
Denn mıt dem Rückgang der Schülerzahlen stellt sıch eine Lehrer-Schüler-Relatıon VO  3

selhbst her, die se1it langem gefordert wırd. Dieser 1nweIls sollte nıcht gewerkschaftlichen
un anderen Gruppep allein überlassen werden.
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Erzieherischer Auftrag des Lehrers

Dıie Klasse als ertahrbare menschliche Einheit bedeutet auch einen Lehrer, dem das
Entstehen solcher Lebenseinheit wichtig IST. Anders tormuliert: der seine Aufgabe auch
erzieherisch versteht. hne dieses Verständnis wırd der relatıve Nutzen der 5System-
reform 1Absolut verdorben, wırd verhindert, da{fß die Schule jene gute, allem VeCeI-

1äßliche Ordnung wiırd, die Heranwachsende brauchen. Sınd doch solche Ordnungen 1n
UHNSSCIGE Welrt fast verschwunden. Um wichtiger, die Schule als ıne menschliche Ord-
Nung 7zwıschen Famlılie un Gesellschaft entwickeln, dıe War auch durch Zwecke be-
stimmt 1St, die erreicht werden mussen, die jedoch den rdo bene convıvendiı 1 COIMN-

cogitandı, die Ordnung eınes Zusammenlebens un Zusammendenkens nıcht VeCI-

letzt oder Sar Sprengt.
Das Biıldungswesen 1St keıin Primärbereich W1€e Polıitık, Wıiırtschaft, Wissenschaft,

Kunst, Religion. Es 1STt Funktion VO  e} alledem, schließt S1e auf, bereitet tür S1e VOT,
Orlentiert auf sS1e hın, vermiıttelt die für ihre Handhabung nötıgen Qualifikationen.
Zugleich hat eiınen Auftrag, der den primären Bereichen nıcht nachgeordnet 1St, VO

ıhnen aber stark beeinflußt wırd: den Auftrag, erziehen, also die Anwaltschaft für
die heranwachsende Generatıon übernehmen: s1e iınstand nN, ıhre eigene 126
bensrolle erkennen un: wahrzunehmen; das Leben als eın verantwortendes (GAn=
Z.CS verstehen lehren, ihr eigenes un das der gemeiınsamen Ordnung. Da{fß dieser
Auftrag ohne Weckung kritischen Bewußtseins nıcht erfüllt werden kann, mu{l aNSC-
siıchts bestimmter emanzıpatorischer und manıpulierender Tendenzen gesagt werden:
ngst VOTLT emanzıpatorischen Einseitigkeiten aut der einen Seıite, die Verkennung der
Erfahrung, da{ß INa  - ZUuUr Emanzıpatıon nıcht manıpulıert werden kann, sınd die Folge
Wırd dieser Auftrag vernachlässigt oder tallen darın wesentliche Dimensionen AauUs, dann
werden die Primärbereiche 1n der S1e tragenden und umtassenden Gesamtordnung M1t-
betroffen, werden die Grundlagen ausgehöhlt, verliert das politische System als (GGanzes
seine Sıcherungen.

Das Bıldungswesen iSt, W1€e WIr jetzt wI1ssen, ein leicht verletzlicher Bereich. Sein
Schutz 1St einem eigenen Berutsstand AaNVvVertiraut eht diesem das Bewulfitsein VO  ;

seiner ıh fundamental begründenden Aufgabe, seine Sıcherheit un sel1ne Stütze 1n der
Gesellschaft verloren, werden das Biıldungswesen selbst W1€e die primären 5Systeme der
Erstarrung mMI1t entsprechenden Folgen oder 1m Gegenschlag dem revolutionären
Zugrift geöffnet. Eın solcher Prozeß 1st LLUL aufzuhalten, ındem dieser Berutsstand se1n
pädagogisches Bewuftsein 1n u  9 den materiellen und ideellen Wandlungen ENTISPCE-
chender Interpretation wledergewinnt.

Diıeses Problem 1St nıcht NCU, hat sıch aber 1n dem VErSANSCHCH Jahrzehnt auUsSgC-
weıtet un verschärft, we1l polıtisıert. Wenn Daterricht sich VO  $ Erziehung isoliert
und der gemeinsame Nenner LLUTLr noch (Außere un ınnere) Diszıplın 1St; entsteht Wert-
verkehrung. Aloys Fischer hat SIe schon 19721 1n einem scharfsinnıgen Autsatz 1n die
Formulierung der „ Verengerung des Erzieherberufs 1n den Lehrberuf“ gebracht: Da
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WITr die Konsequenz, dıe Lehre der Jugend se1l der Wıssenschaft willen da und musse
nach deren Bedürfnissen Orlentliert werden, nıcht ernsthaft zıiehen können, werden WIr
umgekehrt daran testhalten, da{fß die Rolle der Wiıissenschaft 1mM Plan der Jugendbildung,
auch der höheren, durch das menschliche Erziehungsziel bestimmt wiırd. Dıie für das
Selbstverständnis des Lehrberufes mafßgebende rage lautet nıcht: Wıe vermuittle ıch
besten Wissenschaft un [9) dafür, dafß die tür die Pflege un Fortführung der reinen
Wissenschaft notwendigen Personen nıcht aussterben? Mır 111 scheinen, da{fß bedeut-
same innere Schwierigkeiten, 1ın die der Lehrberuf nach un: nach geraten 1St, PrSE dann
erfolgreich bekämpft werden können, WeNnNn alle Lehrer sıch wieder auf die ıhr ZanzCS
Tun un iıhren ganzech Stand tragende gemeınsame Erziehungsautfgabe 7zurückbesinnen.“
ugen WIr heute der Wiıssenschaftspropädeutik die anderen Primärbereiche hinzu,
dann behält seine Aussage CHNAaUC Gültigkeıit nach über 5{ Jahren.

Was uUu1ls heute daran ErSTaUNT, 1sSt die Sıcherheit, mi1t der solche S5atze ausgesprochen
werden konnten. s estand oftenbar noch ein Konsens als Tradıtionsbestand, der die
Substanz elınes gemeiınsamen erzieherischen Bewußftseins ausmacht. Dieser 1St iın den Ver-
anderungen und Erschütterungen seither untergegangen. Die „ Verengerung“ hat sıch
tast total durchgesetzt; die Entwicklung der Pädagogik S11 „Erziehungswissenschaft“
hat diese „ Verengerung“ zunächst gefördert; doch 1St S1e dort ınzwischen wieder durch-
rochen worden.

In diıesem Zusammenhang ISt noch ein anderer Gesichtspunkt wenıgstens berühren.
Der umerus clausus wırd nıcht gehalten werden können, W ds mıittlerweile auch ZU:  —
standen worden 1ISt Er verstöfßrt ftundamenta] die Iustitıa distributiva der Bil-
dungspolıtık. Mıt dem Ordnungsschema der Bedartsdeckung ISTt weder die Nıchtzulas-
SUNg bestimmten Schulen un: ıhren Berechtigungen noch den Hochschulen
begründen. Das „Recht auf Bildung“, einmal proklamiert, 1St nıcht zurückzunehmen.
Wohl aber siınd die Nnun wirklich priviılegierenden Berechtigungen AaUsS dem Studium
nıcht mehr schützen; der Anspruch aut akademıiısche Positionen aufgrund VO  a Examı-

wırd nıcht aufrechterhalten werden können. Das führt keineswegs ZUuU promovıerten
Müllmann: denn höhere Qualifikationen werden immer honoriert werden, ob 1m aka-
demischen Bereıich oder außerhalb. Darauf 1STt bereits hingewiesen worden.

Überlegungen dieser Art machen Horıizont un: Reichweite moderner demokratischer
Bıldungspolitik sıchtbar. Die gegenwärtige Lage un nüchterne Prognosen könnten da-

beıtragen, dem Begrıft moderner Bildung einen ucCNh, personaleren Wesensgehalt
zuzuführen.

Kırchliche un: staatlıche Ordnung

Kommen WIr, W1e eingangs angekündigt, nach diesen Darlégungen auft das Verhältnis
der kiırchlichen ZUT staatlichen Ordnung zurück. Ist das bisherige Verständnıis dieses
Verhältnisses, nämlich das der kırchlichen Partnerschaft FD Staat; noch tragfähig?
Funktionieren dıe Problemlösungsstrategien der Kırche noch? Mır scheint nıcht.
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Die Kırche raucht eın bildungspolitisches Instrumentarıum und ein
Selbstverständnis als Kirche 1m gesellschaftlıchen Verbund. Das Instrumentarıum, das
MI1t der Neustrukturierung der Institutionen der Bischofskonferenz gyeschaften wurde,
wird NUur tunktionieren können, WE die Kirche eıner kritisch mitverantwortlichen
Gesellschaft aktıv beteiligt 1St un die Ergebnisse dieser Beteiligung 1n das Instrumen-
tarıum einfließen. Dazu mu{ eıne breite, pädagogisch interessierte Ofrentlichkeit auch
1n Kirche un Gemeinde hergestellt un mussen kırchenöftentliche Wege der bildungs-
politischen Meinungsbildung eröffnet werden.

Dazu sind regelmäßige un geordnete Informationen über die jeweıilige bildungs-
politische Entwicklung nötıg SOWI1e zuverlässige, ständige Bearbeitung und Kommen-
tierung VO  - Informationen. Beides erfordert wissenschaftlich qualifizierte Arbeit. ber
Instiıtute datür verfügt die Kıirche heute Zeichen besorgter, kluger Vorausschau, die
hoffentlich anhält.

Da die Partnerschaft 7zwischen Kırche und Staat immer schwächer werden scheint,
mu{l auch eın Instrumentarıum für die polıtische Durchsetzung konzıpiert werden.
Das Katholische uro in onnn 1St dafür eın guter Ansatz, vielleicht bisher allzu partner-
schaftlich, wen1g ınıtlatıv. Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken 1St N1Ur 1n
einem eingeschränkten Sınn die bildungspolitische Ofrtentlichkeit un das meinungs-
bıldende Instrumentarıum der Kirche. Dıie Bischofskonferenz aber kann sich bildungs-
politisch lediglich Fragen außern, die auch Glauben und Kırche berühren oder Getah-
HAD für die gemeinsame Ordnung sıgnalısıeren.

Die Mitarbeit vieler Katholiken als Einzelner 1n der Bildungspolitik 1St unentbehrlich
und geschieht Ja auch Daneben jedoch bedarf eıner wıirksamen un aktıven bildungs-
politischen Oftentlichkeıt, deren Herstellung, Aufgaben, Wirkformen überlegt werden
mussen. Wıe schwer ISt, die Gemeinden daran beteiliıgen, dafür Z1bt spezifische
Erfahrungen.
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